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£in Blatt für Ijeimatlidie Art unb Kunft, Sport, Tourîftik unb üerketjr
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Ketten trag ich, ftarke Ketten,

Wie kein Schmied fie fefter fd)U)eif>t

Dennoch inandr' ich kraftgehoben:
Denn die Schein mufe ich loben,
Die mir ketten Ccib und Geift.

9ic kleine SDÎat^t.
Von Clara Sorrer.

Srageft du, locm dies gelungen,
Wer des Sreifcins mich beraubt:
Sieb, oon ücrmchcn feft umîchlungen
Heiß' ich mich, oon £ieb, beziuungen,
Ucbcr meines Kindes Raupt.

ünd id) îegne Blick und Rändchen,
Segne ihre Zaubermacht,
Die da herrfeht ob meinen Stunden,
Die mein Innerftes gebunden,
ünd mich doch îo feiig madjt.

Sie ©ntfcfjeibung.
©r3äblung oon Safob 33ohbart. (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.)

$lm britten 2lbenb, als Softer lieberer rafd) ctroas 311

fid) genommen hatte unb roieber ins Sd>Iaf3immer eintrat,
traf ihn ein iäher Sdjreden. Silbe hatte fid) in ber Iur3en
3eit ftart oeränbert, ihr ©eficht toar bläulid) getoorben, ihr
fßuls noch rafter als 3uoor, ïaum nod) 3u 3äf)fen unb 3U

fühlen mar er, auf ihrer Stirne lag Sdjtocih- (Er nahm
roahr, bah audj bic öcr3töne bes Hinbes fd)»äd)er mürben.
(Er rnarf einen Süd auf bie Hebamme unb fah, bah fie ihn

mit feltfam fragenben harten Ülugen anglohte. 2Bas hatte

fie fo 3U ftarren? 2Bas ermartete fie oon ihm? (Er rih feine

Uhr heraus. (Es fchien ihm furchtbar 3U fein, bah es fdjon

halb neun Uhr mar, unb er ftieh faum hörbar heroor: „Halb
neun! Hödjftc 3eit!"

Sie Hebamme micberholte bumpf: „3a, böchfte 3eit!"
„Raffen Sie rool)l auf", raunte er ihr 3U, „ich bin

gleich roieber ba! Verlieren Sie fie feinen »foment aus

ben Singen." (Er ftüqte hinaus. 33or ber Süre ftieh er

auf bie Haushälterin. Sic hatte ein meihes Safd)eniud)

in ber Hanb unb fd)icn etroas 3U fprcd)en ober 3u fragen,

aber er oerftanb nicRts. (Er eilte in fein Sprcd)3immer hinab,

ben Ort feiner geheimften ©ebanfen unb ©ntfdjlüf.e, unb

riegelte fid) ein, 3tocimaI brehte er ben Sdjliiffel, inft.ntt

mähig, er burfte jeht feinen fremben 23lid auf ?idj bulben.

(Er rnarf fich auf einen Stuhl unb brüette fid) mit ben

Hänben bie Schläfen 3ufammen, er muhte, bah er nun

feinen gangen 33erftanb unb SBillen aufbieten muhte. Surd)
bie SBänbe tönte ein 5Iuffdjrei Silbes, er oerfdjloh fidj bie

Ohren, ohne bic Sd)Iäfcn besRalb freRugeben- Unb nun

roaRten fid) bic ©ebanfenbroden fteinfdjrocr heran: „Sic
»crantroortung ift nun bodj auf bid) gerollt. Su muht

eingreifen, retten unb 3ugleidj töten; in ben näd)ftcn SUR

nuten. Ser gall liegt fo unglüdlid), bah eines oon beiben
oerloren ift, bein ift bic 2Baf)I- 3mifdjen Sfrau unb .Hinb.
SBenn nidjt ein SBunber gefdjicht, ift in einer halben Stunbe
eines ber beiben tot, nadj beiner ©ntfdjeibung. Unb tuft bu
nichts, fo finb beibe oerloren!" (Er fd)aubcrtc: „So muh
id) mein .Hinb morben, ihm beit .Hopf anbohren, id), ber
93atcr!" (Er fprang auf unb beugte fich, oor, als moltte er
fid) ben Sd)äbel an ber ÏBanb einrennen.

2Bicber tönte ein Sd)incr3ensftoh 3U ihm herab, mab=
nenb, brängenb. ©r ftiir3te fich auf bic ©haifelongue unb
mühltc bas ©eficht ins Hiffen: „©in 2Bunbcr, ein ÎBunber!"
©r glaubte roirflid) in biefem Slugenblid an bic »täglich-
feit eines Sßunbcrs. könnte er nur einfdjlafen, um ohne
Oual auf bas SBunber marten 3U fönnen. Silbe muhte es
bod) überftehen, es mar ja bie einige ©elegenheit, bah fie
ein 5tinb haben tonnte, an ein 3meites mar nidjt 311 benfen,
unb ein fo trefflicher »fcnfdj m u h t e fidj bod) in einem
.Hinb fortfehen, bas ocrlangte bic ©eredjfigfeit. „Sie muh
felbcr entfeheiben, id) mill fie fragen, unb menu id) fie aud)
crfdjreden muh- 9Iber id) meih ja, mas bic ffiutc fagen mürbe:
,9Iette bas Hinb!' 3a, bas mürbe fie fagen- SBirflidj? Hat
fie nidjt feit 2Bod)cit oor bem Sob ge3ittert? 3Bcr ftirbt
gern mit einunb3maii3ig 3ahren? ©s mar eine Sorbett,
bah id) fie nicht ins Spital bradjte, id) hätte nid)t nach-
geben follcn, ein »fanit fanit bodj nidjt 3toifd)cn feiner
3frau unb feinem ftinb mählen- Oh, bah idj bas nidjt
oorausfab! Sie »erantroortung! Sie »eranroortung! Sieier
oerfludjte 33eruf! 23in id) benn ein »fehger ober ein Hern
fer?" So raffen bie ©ebanfen burdj fein Hirn- Sas ©e-
roiffen podjte in ihm: ,,©s ift fträflich, fo lange 311 marten!
Su roeift bodj, roas man 3U tun hat, roenn einem nur bie
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stellen trag ick. stärke stelle».

fVie kein Zchmiect sie fester schmeißt!

Dennoch manclr' ich kraflgehoben:
Denn äie Schein muß ich loden.
Die mir Kelten Leib unci Seist.

Die kleine Macht.
Von (lara Sorrer.

Fragest stu. wem clies gelungen.
Mr cics Freiseins mich beraubt:
Zieh, von Zcrmchcn fest umschlungen
sZeig' ich mich, von Lieb, bezwungen,
clebcr meines stincles Haupt.

clncl ich segne klick uncl känclcheti,
5cgne ihre laubcrmachl.
Die cla herrscht ob meinen Ztunclen,
Die mein Innerstes gcbunclen,
llnst mich cloch so seiig macht.

Die Entscheidung.
Erzählung von Jakob Voßhart. (Cop^rigskt Oretkleii» üc Lo., /iirick.)

Am dritten Abend, als Doktor Niederer rasch etwas zu
sich genommen hatte und wieder ins Schlafzimmer eintrat,
traf ihn ein jäher Schrecken. Tilde hatte sich in der kurzen
Zeit stark verändert, ihr Gesicht war bläulich geworden, ihr
Puls noch rascher als zuvor, kaum noch zu zählen und zu
fühlen war er, aus ihrer Stirne lag Schweiß. Er nahm
wahr, daß auch die Herztöne des Kindes schwächer wurden.

Er warf einen Blick auf die Hebamme und sah, daß sie ihn

mit seltsam fragenden harten Augen anglotzte. Was hatte

sie so zu starren? Was erwartete sie von ihm? Er riß seine

Uhr heraus. Es schien ihm furchtbar zu sein, daß es schon

halb neun Uhr war, und er stieß kaum hörbar hervor: „Halb
neun! Höchste Zeit!"

Die Hebamme wiederholte dumpf: „Ja, höchste Zeit!"
„Passen Sie wohl auf", raunte er ihr zu. „ich bin

gleich wieder da! Verlieren Sie sie keinen Moment aus

den Augen." Er stürzte hinaus. Vor der Türe stieß er

auf die Haushälterin. Sie hatte ein weißes Taschentuch

in der Hand und schien etwas zu sprechen oder zu fragen,

aber er verstand nichts. Er eilte in sein Sprechzimmer hinab,

den Ort seiner geheimsten Gedanken und Entschlüs.e, und

riegelte sich ein, zweimal drehte er den Schlüssel, inst.nlt

mäßig, er durfte jetzt keinen fremden Blick auf sich dulden.

Er warf sich auf einen Stuhl und drückte sich mit den

Händen die Schläfen zusammen, er wußte, daß er nun
seinen ganzen Verstand und Willen aufbieten mußte. Durch

die Wände tönte ein Aufschrei Tildes, er verschloß sich d.e

Ohren, ohne die Schläfen deshalb freizugeben. Und nun

wälzten sich die Gedankenbrockcn steinschwer heran: „Die
Verantwortung ist nun doch auf dich gerollt. Du mußt

eingreifen, retten und zugleich töten; in den nächsten Mi-

nuten. Der Fall liegt so unglücklich, daß eines von beiden
verloren ist, dein ist die Wahl. Zwischen Frau und Kind.
Wenn nicht ein Wunder geschieht, ist in einer halben Stunde
eines der beiden tot, nach deiner Entscheidung. Und tust du
nichts, so sind beide verloren!" Er schauderte: „So muß
ich mein Kind morden, ihm den Kopf anbohren, ich, der
Vater!" Er sprang auf und beugte sich vor, als wollte er
sich den Schädel an der Wand einrennen.

Wieder tönte ein Schmcrzensstoß zu ihm herab, mal,-
nend, drängend. Er stürzte sich auf die Chaiselongue und
wühlte das Gesicht ins Kissen: „Ein Wunder, ein Wunder!"
Er glaubte wirklich in diesem Augenblick an die Möglich-
kcit eines Wunders. Könnte er nur einschlafen, um ahne
Oual auf das Wunder warten zu können. Tilde mußte es
doch überstehen, es war ja die einzige Gelegenheit, daß sie
ein Kind haben konnte, an ein zweites war nicht zu denken,
und ein so trefflicher Mensch mußte sich doch in einem
Kind fortsetzen, das verlangte die Gerechtigkeit. „Sie muß
selber entscheiden, ich will sie fragen, und wenn ich sie auch
erschrecken muß. Aber ich weiß ja, was die Gute sagen würde:
.Rette das Kind!' Ja, das würde sie sagen. Wirklich? Hat
sie nicht seit Wochen vor dem Tod gezittert? Wer stirbt
gern mit einundzwanzig Jahren? Es war eine Torheit,
daß ich sie nicht ins Spital brachte, ich hätte nicht nach-
geben sollen, ein Mann kann doch nicht zwischen seiner
Frau und seinem Kind wählen. Oh, daß ich das nicht
voraussah! Die Verantwortung! Die Veranwortung! Dieser
verfluchte Beruf! Bin ich denn ein Metzger oder ein Hen-
kcr?" So rasten die Gedanken durch sein Hirn. Das Ge-
wissen pochte in ihm: „Es ist sträflich, so lange zu warten!
Du weist doch, was man zu tun hat, wenn einem nur die
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P3aljl ßroifdjcn Ptuttcr uttb itinb bleibt!" — „Stein, bas
roeiß ich mirflid) nicht!" fdjrie er auffpringenb überlaut.
„3ft bas benn ausgemalt? 3rgenbmo gefeßlich feftgelegt?
Sat fdjon ein Stifter barüber entfeßieben? 3d) meiß oon
nichts!" Sein Profeffor für gerid)tlid)e Pleb^m batte einft
im itolleg ermähnt, ein îatholifdjer 3ird)enlehrer babe bie

Pegel aufgeteilt, im 3meifel fei bie Plutter 3U opfern,
benn bas 5tinb fei ungetauft unb feine Seele gebe burd)
ben Dob bei ber (Seburt für alle ©migfeit oerloren, bie

Plutter aber fei getauft unb fo oor emiger Perbammnis
gerettet. Dottor Piebercr mußte toobb baß ibn biefe fiebre
nidjt bas geringftc anging, aber ber ©cbanïe, bab bas

furchtbare Platt oor ibm 3toci Seiten babe, beruhigte ibn
boeb etroas.

„Stiles bat feine 3t»ei Seiten!" ftieb er beroor unb lief
im 3immer auf unb ab. „©ottlob, alles bat feine 3U>ci Seiten!
3toei oerfchiebeite Seiten! £inïs unb rechts, lints unb rcdjts,
unb idf 3toifibenbrin. Plan bat mir immer gefagt, ich fei ein

3mtefpalt, ber Pater bat's gefagt unb ber £ehrcr unb

Olga, alte, bie id> ïannte. Albert Sd)roar3=P3eiß! 9îid)tia,
fo nennt midj> ber alte Scrr. Stun alfo? Aber ich muß
heraus aus bent 3u>icfpalt!" ©r rib ben 3nftrumenten=
faften auf unb ftarrte auf bie falten blanfcn Sonben unb

Sdjeren unb Clingen, ©r faßte bas perforatorium an:
„Pitt bir alfo foil id) ben 3opf meines eigenen ftinbes
burdjbrcdjcn! Sab' id) bidj ba3U getauft, bu Ungeheuer!"
©r fabte bie ©cburts3ange, bie baneben lag, unb mag ge=

toiffermaben beibe Snftrumcnte in ben Sänben gegencinanbcr
ab. PSelcßes fotlte er gebraud>en? Das Perforatorium roar
ber Dob bes itinbes, bie 3ange ber Dob ber SJZutter.

©s fiel ihm auf, bab er bie 3ange in ber rechten Sanb
hielt SBar bas ein P3inf? ©r legte bie Snftrumente roeg,

taudjte bie Sänbe in ein Scden mit £t)folIöfung, bas auf
einem Stuhl ftanb, unb toufcb fie. Da tourbe fein Slid
oon einem metallifdjcn Sd)immcr angesogen, bem Scfcblage
bes ©clbfdjranfcs. „Aßa, ba bift bu auch! Patiirlid)! P3ic
bid unb probig unb fclbftfidjcr bu baftebft ©in Santicr
bift bu mit fattgefreffeuem Saud). Du eben bift's! Da
hilft fein Perfdjmcigen, Albertus Piebcrer! Der Sdjranf
eben ift's." Unb nun mar ihm, ber ffielbfcbranf reiße ein
breites Plaut auf unb heraus flappcrten bie PSorte: „Das
Stinb beerbt bie Ptuttcr unb ber Pater bas 3inb." Diefes
PJort mar es, bas bie ganße fdjrcdlicße 3eit in Doftor
Sticbcrer rumort unb Auslaß oerlangt batte, ©s mar bas
P3ort eines Sauern, oor Saßren, in ber gfrauentlinit. Der
profeffor hatte ihn beifeite genommen unb ihm gebämpft
eine gfrage oorgclcgt. Darauf hatte ber Sauer oemehm*
lid) ienen Sab gefprodjen. „Soll bas beißen, bab Sie bie

Plutter opfern motten?" fragte ber Profeffor. Statt eine

gerabe Antroort 311 geben, erroiberte ber Sauer: „Stirbt
bie Plutter oor bem 3inb, erbt bas &inb, ftirbt bann auch

bas 3inb, erbt ber Pater." Darauf tat ber Profeffor feine

Pflicht. Damals gefebab bas PSunbcr: Äinb unb Ptuttcr
blieben am £cbcn, unb 3chn Dage fpätcr fuhr ber Sauer
frobmütig unb mit tadjenbem ffiemiffen bie beiben nach

Saufe.

„Ob, mer bie feften grübe eines Sauern hätte", ftöbnte
Doftor Piebercr. „3<b bin eben nur ein Stider!" ©r oer-
nahm roieber einen Schrei ber P3öd)nerin, ohne Rraft bics»

mal. ©r befanit fich, 30g bie Uhr beroor unb fagte tonlos:
„Die 3eit ift um." ©r meinte oiellejcßt bie 3-it für bas
PSunbcr. „3man3ig Plinutcn oergeubet. P3orauf marteft
bu noch?" Saftig ergriff er bie beiben 3nftrumente unb
3roifcben ihnen, bem Dob ber Plutter unb bem Dob bes

3inbcs, ftürßtc er hinaus unb bie Dreppe empor. P3as er
mottte, muhte er noch nicht, ber ©ntfcßluß roar bemüht
noch nicht gefaxt, ©r mottte es auf bie Sefunbe, auf eine

©rleudjtung anfommen taffen.

Als er ins Sd)Iaf3immcr trat uitb bent 3ornig be=

forgten Süd ber Scbamme begegnete, mürbe er gaii3 Ar3t.
„Pubig fein unb bie Soffnung nicht oertieren", fagte er
feft, ob für bie Obren Ditbes, bie teilnabmtos balag, ober

für bie ber Sebamme, ober für bie eigenen, mar nicht 3U er=

raten. „3cb mill bir bie Sd>mer3en etroas linbern, liebes

3inb", fagte er 3U Dilbe unb füllte bie Ptorpbiumfpriße.
„Pun reich' mir ben Arm." Als er ihr bie ©infprlßung
gemacht hatte, blidte er ihr in bie matten Augen, etroas
fcheu, etroas fdjelmenhaft. Pielleicht roar es bas Ießtemal,
bab er fie ungebrochen fab- ©r näherte fii) bem Difchchen,

auf bas er bie Snftrumente gelegt hatte, ftarrte einen Augem
blid barauf, entfernte fidj nochmals, um auf bie Seqtöne
bes 3inbes 3U borgen, unb padte bann mit feftem Cöriff
eines ber 3nftrumente. ©s mar bie 3ange.

Pad) einer Piertclftunbe hielt er bas 3inb in ben

Sänben. Aber ber Schrei roar ausgeblieben. Der Ar3t
ftieb ein fut3cs: „Sa!" beroor. PSar es im leisten Augen»
blid nod) erftidt? Ohne 3eit 3U oerlieren, ohne fii> lange
um bie P3ödjnerin 3U fümmern, begann er PMebcrbc'.ebungs»
ocrfudje an3uftellen, gleichmäßig mit Aufbietung aller Puße.
©s mar für ben ftarfen Plann feine törperlicße Anftrcngung,
unb bodj rann ihm ber Schmeiß fchroer über bie Stirne.
„©s mub 3um Sebcn fommen, es muß, es muß!" fagte er
fid> innerlich beftänbig oor. Unb mirflid) brang nach etroa

fünf SPinuten ber erfte Atem in bie flcine Prüft. „Das
PSunbcr, Dilbe!" fdjrie er. Aber bann mar er am ©nbc
feiner Straft. Die Scbammc, bie fid) unterbeffen um bie

Plotter bemüht hatte, nahm ihm bas Stinb ab unb er lieb
fid) gebrochen auf einen Stuhl fallen, ©r ftierte ins £ee:e,
bis ihn bie Stimme ber Scbamme auffchredte: „3d) glaube,
fie oerfdjeibet uns."

©r fprang auf, ftüßte bas Sörrohr auf Dilbes Sers
unb fanf bann mieber auf feinen Stuhl 3urüi. ©r fab
3toifd)ctt ber Seiche feiner girau unb bem itinbe, unb fein

buntpfer Süd ging 3mifd)cn ben beiben unfid)er her unb

hin, ober er heftete fich auf beit blutbcfledten Aerincl feines

Opcrationsmantcls. ©r hörte bie Düre gehen unb mußte,

bab es bie Saushältcrin mar, ber bie Sebamme eben ge=

flingelt hatte. Aber er fab nicht nach itgr. piößlich fdjob
er in bie Söhe unb brehte bas Sicht ab. Pur nicht feben

unb gcfchen merben! Die beiben gcrauen, bie fich um bie

Scidje bemühten, febrien geängftigt in ber Dunfel.';eit auf:
„Ptadjcn Sie bod) £id>t." „3dj renne baoon!" „Das ift
ja graufig!"

©r brehte bas £idjt mieber an, beugte fich über Dilbe
unb bann über bas Rinb unb fühlte einen furchtbaren Saß
gegen bas ©cfchöpfcbcn in fid) aufzeigen. „3ft es lebcns=

fähig?" marf er ber Scbamme 3a- Sie rounberie fich, baß
ber Ar3t fie bas fragte, unb antmortete: „'s roirb fd)ou leben,

VIL

Wahl zwischen Mutter und Kind bleibt!" — „Nein, das
weiß ich wirklich nicht!" schrie er aufspringend überlaut.

„Ist das denn ausgemacht? Irgendwo gesetzlich festgelegt?
Hat schon ein Nichter darüber entschieden? Ich weih von
nichts!" Sein Professor für gerichtliche Medizin hatte einst

im Kolleg erwähnt, ein katholischer Kirchenlehrer habe die

Regel ausgestellt, im Zweifel sei die Mutter zu opfern,
denn das Kind sei ungetauft und seine Seele gehe durch

den Tod bei der Geburt für alle Ewigkeit verloren, die

Mutter aber sei getauft und so vor ewiger Verdammnis
gerettet. Doktor Niederer wußte wohl, daß ihn diese Lehre
nicht das geringste anging, aber der Gedanke, daß das

furchtbare Blatt vor ihm zwei Seiten habe, beruhigte ihn
doch etwas.

„Alles hat seine zwei Seiten!" stieß er hervor und lief
im Zimmer auf und ab. „Gottlob, alles hat seine zwei Seiten!
Zwei verschiedene Seiten! Links und rechts, links und rechts,

und ich zwischendrin. Man hat mir immer gesagt, ich sei ein

Zwiespalt, der Vater hat's gesagt und der Lehrer und

Olga, alle, die ich kannte. Albert Schwarz-Weiß! Richtig,
so nennt mich der alte Herr. Nun also? Aber ich muß

heraus aus dem Zwiespalt!" Er riß den Instrumenten-
kästen aus und starrte auf die kalten blanken Sonden und
Scheren und Klingen. Er faßte das Perforatorium an:
„Mit dir also soll ich den Kopf meines eigenen Kindes
durchbrechen! Hab' ich dich dazu gekauft, du Ungeheuer!"
Er faßte die Geburtszange, die daneben lag. und wog ge-
wissermaßen beide Instrumente in den Händen gegeneinander
ab. Welches sollte er gebrauchen? Das Perforatorium war
der Tod des Kindes, die Zange der Tod der Mutter.
Es fiel ihm auf, daß er die Zange in der rechten Hand
hielt. War das ein Wink? Er legte die Instrumente weg,
tauchte die Hände in ein Becken mit Lysollösung, das auf
einem Stuhl stand, und wusch sie. Da wurde sein Blick

von einem metallischen Schimmer angezogen, dem Beschläge
des Ecldschrankcs. „Aha, da bist du auch! Natürlich! Wie
dick und protzig und selbstsicher du dastehst Ein Bankier
bist du mit sattgefressenem Bauch. Du eben bist's! Da
hilft kein Verschweigen, Albertus Niederer! Der Schrank
eben ist's." Und nun war ihm, der Geldschrank reiße ein
breites Maul auf und heraus klapperten die Worte: „Das
Kind beerbt die Mutter und der Vater das Kind." Dieses

Wort war es, das die ganze schreckliche Zeit in Doktor
Niederer rumort und Auslaß verlangt hatte. Es war das

Wort eines Bauern, vor Jahren, in der Frauenklinik. Der
Professor hatte ihn beiseite genommen und ihm gedämpft
eine Frage vorgelegt. Darauf hatte der Bauer vernehm-
lich jenen Satz gesprochen. „Soll das heißen, daß Sie die

Mutter opfern wollen?" fragte der Professor. Statt eine

gerade Antwort zu geben» erwiderte der Bauer: „Stirbt
die Mutter vor dem Kind, erbt das Kind, stirbt dann auch

das Kind, erbt der Vater." Darauf tat der Professor seine

Pflicht. Damals geschah das Wunder: Kind und Mutter
blieben am Leben, und zehn Tage später fuhr der Bauer
frohmütig und mit lachendem Gewissen die beiden nach

Hause.

„Oh, wer die festen Füße eines Bauem hätte", stöhnte
Doktor Niederer- „Ich bin eben nur ein Sticker!" Er ver-
nahm wieder einen Schrei der Wöchnerin, ohne Kraft dies-

mal. Er besann sich, zog die Uhr hervor und sagte tonlos:
„Die Zeit ist um." Er meinte vielleicht die Zeit für das
Wunder. „Zwanzig Minuten vergeudet. Worauf wartest
du noch?" Hastig ergriff er die beiden Instrumente und
zwischen ihnen, dem Tod der Mutter und dem Tod des

Kindes, stürzte er hinaus und die Treppe empor. Was er
wollte, wußte er noch nicht, der Entschluß war bewußt
noch nicht gefaßt. Er wollte es auf die Sekunde, auf eine

Erleuchtung ankommen lassen.

Als er ins Schlafzimmer trat und dem zornig be-

sorgten Blick der Hebamme begegnete, wurde er ganz Arzt.
„Ruhig sein und die Hoffnung nicht verlieren", sagte er
fest» ob für die Ohren Tildes, die teilnahmlos dalag, oder

für die der Hebamme, oder für die eigenen, war nicht zu er-
raten. „Ich will dir die Schmerzen etwas lindern, liebes

Kind", sagte er zu Tilde und füllte die Morphiumspritze.
„Nun reich' mir den Arm." Als er ihr die Einspritzung
gemacht hatte, blickte er ihr in die matten Augen, etwas
scheu, etwas schelmenhaft. Vielleicht war es das letztemal,
daß er sie ungebrochen sah. Er näherte sich dem Tischchen,

auf das er die Instrumente gelegt hatte, starrte einen Augen-
blick darauf, entfernte sich nochmals, um auf die Herztöne
des Kindes zu horchen, und packte dann mit festem Griff
eines der Instrumente. Es war die Zange.

Nach einer Viertelstunde hielt er das Kind in den

Händen. Aber der Schrei war ausgeblieben. Der Arzt
stieß ein kurzes: „Ha!" hervor. War es im letzten Augen-
blick noch erstickt? Ohne Zeit zu verlieren, ohne sich lange
um die Wöchnerin zu kümmern, begann er Wiederbelebung?-
versuche anzustellen, gleichmäßig mit Aufbietung aller Ruhe.
Es war für den starken Mann keine körperliche Anstrengung,
und doch rann ihm der Schweiß schwer über die Stirne-
„Es muß zum Leben kommen, es muß, es muß!" sagte er
sich innerlich beständig vor. Und wirklich drang nach etwa
fünf Minuten der erste Atem in die kleine Brust- „Das
Wunder, Tilde!" schrie er. Aber dann war er am Ende
seiner Kraft. Die Hebamme, die sich unterdessen um die

Mutter bemüht hatte, nahm ihm das Kind ab und er ließ
sich gebrochen auf einen Stuhl fallen. Er stierte ins Leere,
bis ihn die Stimme der Hebamme aufschreckte: „Ich glaube,
sie verscheidet uns."

Er sprang auf, stützte das Hörrohr auf Tildes Herz
und sank dann wieder auf seinen Stuhl zurück. Er saß

zwischen der Leiche seiner Frau und dem Kinde, und sein

dumpfer Blick ging zwischen den beiden unsicher her und
hin, oder er heftete sich auf den blutbefleckten Aermel seines

Opcrationsmantels. Er hörte die Türe gehen und wußte,
daß es die Haushälterin war, der die Hebamme eben ge-

klingelt hatte. Aber er sah nicht nach ihr. Plötzlich schoß

er in die Höhe und drehte das Licht ab. Nur nicht sehen

und gesehen werden! Die beiden Frauen, die sich um die

Leiche bemühten, schrien geängstigt in der Dunkelheit auf:
„Machen Sie doch Licht." „Ich renne davon!" „Das ist

ja grausig!"
Er drehte das Licht wieder an, beugte sich über Tilde

und dann über das Kind und fühlte einen furchtbaren Haß
gegen das Eeschöpfchen in sich aufsteigen. „Ist es lebens-

fähig?" warf er der Hebamme zu. Sie wunderte sich, daß
der Arzt sie das fragte, und antwortete: „'s wird schon leben.
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bas arme 2Bürmd)en." Da's 2Bort traf ihn. Gr fdjofe einen
böfcn Slid auf fie ab unb forfdjte in ihren 3ü3cn, ob fie
etwas Scfonberes gemeint babe. 3Iber ibr ©efidjt blieb
eine ftcincrue fölaste. Da riß er fidj ben Operationsmantcl
oon bcn Schultern unb tcud)te: „3h bin aujjerftanb, bier

ju helfen, tun Sie, tuas fid) gebübrt."

Gr ftieg in fein 5tonfultations3immer binab. Sein erfter

58Iid fiel auf bas Sccfen mit ber blaffen fipfollöiung, unb

bie fluft luanbclte if>rt an, es aus3utrmten, es in einem

milbcn 3ug 3U leeren. Gr entbedte Slut an feinen Sintbert

uitb ftredte fie weit non fidj, angcetelt. „3ijr Stut, bu

aJlörbcr. 3cfct ift fie alfo tot" Das Slut an ben Sänbcn

fing an bart 3U werben, ibn 3U preffen, feine ülcroen wiber=

fpenftig, tribbelig 311 machen, ©r taufte bie Sänbe in bas

flpfol unb rieb fie aitcinanbcr fauber. Dann plöfclidj fielen

ihm Dropfcn aus bcn 5lugen. „Du baft bcn frönen, guten

fülcnfdfen, ben bu geliebt baft, geopfert, uin cinex> unbc=

îdjricbenen Slattes, eines f?rage3eicbens, eines SJurmes

willen!" Sei biefem ©ebanten brebte er fieb untuilltürlicb

gegen bcn kaffenfdjrant, ber in feiner alten iRube unb kälte

an ber SBanb lehnte. „Du Sunb, warum lacbft bu nic^t d

So lach' boeb!" tnirfd)tc er unb warf fitb auf bie Ghaife*

longue. „3dj bin mübe, id) muh fcblafen, id) bin furchtbar

ntübe, id) muh lange fdjlafen", tuieberbolte er bumpf unb

brüefte fidj bie 2Iugcn 3U. Umfonft- äBilbe ©ebanfen tonnten

gegen ihn ait, es war ein kcffeltreiben, um bie Sefinnung

3U oerlieren- Dauerte es an, fo ntubte bie ©cbirnfdjalc

plabeit. Gr fpraitg auf unb nabnt ein Sctäubungsniittel,

ohne bie Dropfen genau 311 Söhlen. „Sßarum nicht einen

gan3en Sdjlud?" fudjte er fid) 3U »erführen. „Du bift jebt

Satcr", trod) es ihm wie Sohn über bie flippen, „bu mubt

bid) bem kinb erhalten!" unb wieber fühlte er ben Sab

gegen bas ffteugeborene in fidj aufflammen. Gr nahm nod)=

mais eine Dofis Sdjlaftropfen unb fdjlief bann ein. ?tls

er wieber erwachte, brannte nod) bie elettrifdje fiantpe über

ihm, neben ber Ghaifelonguc ftanb bie Sebamme. Sie mochte

fchoit einige 3eit auf ihn herabgerebet, ihn wohl aud) ge-

fcbüttelt haben, er hörte ihre Stimme: „... tommen, id)

traue ihm nicht, Sie müffen tommen! Sören Sie! So
erwachen Sie bodj!"

„3d) weib fdjon", erwiberte er, „es inub fterben, ba

ift nidjts 3U änbern. Der fOtörber rnub fterben."

Sun füllte audj ttoch bie Saushätterin herein: „3d)
glaube, es ift tot."

„Gs ift fid)cr tot", entgegnete ber Dottor bumpf. „Gs
ift nicht um bes flebens willen 3um flehen getommen, brum
mubte es fterben. Gs ift um einer Sadjc willen 3um Sehen
getommen, brunt ift es 3U einer Sähe geworben, fttha, Sie
finb noch ba? Sie oerftehen mich ttidjt? 2Bas wollte ich

benn fagen? 3d) habe es pielleidjt mit ber 3ange oerleht-
Das wollte ich fagen. Die Operation war aud) gar fd)wcr-
îlbcr geben Sic jeht, geben Sie beibe, heforgen Sie alles
itad) ©utbünten, ich bin 311 nichts mehr fähig. Drehen Sie
bas flidjt ab, warum haben Sie es nicht fdjon lange ab^

gebreht? Gs ift ja unterbeffen Sltorgen geworben, bas ift
bod) ber Dag in ben Scheiben? SBenn Patienten tommen,
fo fdjiden Sie fie wieber beim, fagen Sie ihnen, ber Dottor
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das arme Würmchen." Das Wort traf ihn. Er schoß einen
bösen Blick auf sie ab und forschte in ihren Züzen, ob sie

etwas Besonderes gemeint habe. Aber ihr Gesicht blieb
eine steinerne Maske. Da riß er sich den Operationsmantek

von den Schultern und keuchte: „Ich bin außerstand, hier

zu helfen, tun Sie, was sich gebührt."

Er stieg in sein Konsultationszimmer hinab. Sein erster

Blick fiel auf das Becken mit der blassen Lysollösung, und

die Lust wandelte ihn an, es auszutrinken, es in einem

wilden Zug zu leeren. Er entdeckte Blut an seinen Händen

und streckte sie weit von sich, angeekelt. „Ihr Blut, du

Mörder. Jetzt ist sie also tot." Das Blut an den Händen

fing an hart zu werden, ihn zu pressen, seine Nerven wider-

spenstig, kribbelig zu machen. Er tauchte die Hände in das

Lysol und rieb sie aneinander sauber. Dann plötzlich fielen

ihm Tropfen aus den Augen. „Du hast den schönen, guten

Menschen, den du geliebt hast, geopfert, um eine- unbe-

schriebenen Blattes, eines Fragezeichens, eines Wurmes

willen!" Bei diesem Gedanken drehte er sich unwillkürlich

gegen den Kassenschrank, der in seiner alten Ruhe und Kälte

an der Wand lehnte. „Du Hund, warum lachst du nicht.''

So lach' doch!" knirschte er und warf sich auf die Chaise-

longue. „Ich bin müde, ich muß schlafen, ich bin furchtbar

müde, ich muß lange schlafen", wiederholte er dumpf und

drückte sich die Augen zu. Umsonst- Wilde Gedanken rannten

gegen ihn an, es war ein Kesseltreiben, um die Besinnung

zu verlieren- Dauerte es an, so mußte die Gehirnschale

platzen. Er sprang auf und nahm ein Betäubungsmittel,

ohne die Tropfen genau zu zählen. „Warum nicht einen

ganzen Schluck?" suchte er sich zu verführen. „Du bist jetzt

Vater", kroch es ihm wie Hohn über die Lippen, „du mußt

dich dem Kind erhalten!" und wieder fühlte er den Haß

gegen das Neugeborene in sich aufflammen. Er nahm noch-

inals eine Dosis Schlaftropfen und schlief dann ein. Als
er wieder erwachte, brannte noch die elektrische Lampe über

ihm, neben der Chaiselongue stand die Hebamme. Sie mochte

schon einige Zeit auf ihn herabgeredet, ihn wohl auch ge-

schüttelt haben, er hörte ihre Stimme: „... kommen, ich

traue ihm nicht, Sie müssen kommen! Hören Sie! So
erwachen Sie doch!"

„Ich weiß schon", erwiderte er. „es muß sterben, da

ist nichts zu ändern. Der Mörder muß sterben."

Nun stürzte auch noch die Haushälterin herein: „Ich
glaube, es ist tot."

„Es ist sicher tot", entgegnete der Doktor dumpf. „Es
ist nicht um des Lebens willen zum Leben gekommen, drum
mußte es sterben. Es ist um einer Sache willen zum Leben
gekommen, drum ist es zu einer Sache geworden. Aha, Sie
sind noch da? Sie verstehen mich nicht? Was wollte ich

denn sagen? Ich habe es vielleicht mit der Zange verletzt.
Das wollte ich sagen. Die Operation war auch gar schwer.

Aber gehen Sie jetzt, gehen Sie beide, besorgen Sie alles
nach Gutdünken, ich bin zu nichts mehr fähig. Drehen Sie
das Licht ab, warum haben Sie es nicht schon lange ab-
gedreht? Es ist ja unterdessen Morgen geworden, das ist

doch der Tag in den Scheiben? Wenn Patienten kommen,
so schicken Sie sie wieder heim, sagen Sie ihnen, der Doktor
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lUeeresbrandung. Rad) einer künttkrifepen fluinabnie

fönne nicht fotnmen, er fei furdjtbar miibe. Ober lagen Sie,
id) fei tot. 3a, ia, lagen Sie ihnen g ans einfach, id), fei
tot, bann »erben |ie |d)on geben!" Kntfeßt entfernten fid)
bie grauen. Stein 3u>eifcl, er roar nidjt meîjr bei lid).

Doftor iRicberer Itredte |id) »ieber aus unb fdjlief |o-

fort ein, bie Dropfen wirtten nodj nad). (Schluß folgt.)
u : »—

©s roogt bas SJÎcer!
„^JSIâtfcïjernb wirft bon 358eft bei SBinb,

fpietcnb roie ein Äinb,
333cU' auf 28cÛ' an ®cic6eêranb,
Sptnnenb 33anb um ©ÜBetbatib".

Srnft ©djmib.

Ks i|t etwas Kigenartiges um bie Sßogen unb Sßellen
bes Speeres. Stunbenlang tann man am Stranbe liehen,
fann bem 3BdIen|d)lag 3u(ehen, ber in regelmäßigem 2ßed)|el
bas Ufer bcfpült. jjjeute oerebben fie leis unb teidjt am
fanbigeti Stranb, atmen ungeheure SRuhe, jene fRuhe, oon
ber IRifoIaus fienau fingt:

„Sturm mit feinen Donnerldjlägen
Staun mir nicht wie bu
So bas tiefîte Serj bewegen,
Diefe SReeresruß."

lütorgen aber träufelt ein fanfter äßinb bie 3Bellen=
berge, trönt |ie mit weißem Schaum, wirft lie höher unb
höher, baß |ie beine f?üße beleden. 3n bie'em 2Bedj|eI liegt
bie 5In3iehungstraft bes lötccres, bie mit jener bes ©ebirges
BU wetteifern oermag, bie in ihren 83aitn swingt, bie bie
jütcnfdjen, bie je biefes Spiel geno||en, ftets wieber ans
SJlcer lodt. 83on bem Sßedjfellpiel geht eine Straft aus,
bie ftärtt unb hebt. Unb welch' feine 83Uber ber eleman»
taren 333u<ht bietet er|t bas Sturmgebraus, bietet bie rnitbe
83ranbung ber felfigen Steilîiiften, bie meterhodj ben weißen,
gifdgtigen Schaum bir ins ©e|id)t |d)Icubert!

©ar feiten i|t bas Sftcer gang ruhig. 3mmer hat es
8Binb ober leidjte 33ri|en, bie bie fDtceresoberfladje in 83e»

wegung halten. Sie wirfen leloft in minbftillen Stunben
in Tangen, Tangfamen Schwingungen nach unb oermögen

bann in regelmäßigen
8Itftänb:n jene herr=
liehen, Idjaumlofen.
blauen SBellenberge 30

erzeugen, bie bas Cent

3üden ber SBabenten
bilben. 33e:ühn.t |i.b
biefe SBellen unter bem
SBenbefreis bes .Streb-

les 3ur 3e't ber öerbft»
winbftillcn, in bem |id)
3um ©olf oon Darien
oeren-e eben Deile bes
8lntiII;t. necres, bie
alles wegjufecen bro
hen unb bie bodj |o
harmlos finb.

Die SBcIIcn unb
8Bogett bes Die eres
|inb ßhon oft ©egen
Itanb tingehenfcer wi|
Icnlchaftlicher Stubicn
gewefen. Die 8luswir=
lung i|t nämlich oolfs»
wirtfchaftlid) oi l te»
b uiungsocller als man
an3un:hmen gcne'gt ift.
Sticht bie ab unb 3U

oerheerenbe Slatnr»
c. g. oon oühren. geroalt i|t in erfte fii»

nie 3U ftellen. Die
8BelIen haben auch eine fegeulpenbenbe Seite. Die Sßogcn»
bilbung oergrößert bie ^Berührungsfläche oon 3Ba||cr unb
fiuft gan3 beträchtlich- Das ermöglicht bem 3Ba||er bie
8Iufnahme eines größeren Quantums Sauer|toff aus ber
ßuft. Der größere Sauerftoffgehalt bes 8Ba||ers aber wirft
lieh in ber ©ntwidlung bes tierildjen fiebens im fBteer
günftig aus. Dort alfo, wo bie Sauer|toffab|orption lehr
träftig i|t, i|t auch bas tierifefoe fieben lehr üppig. Die
Idjönlten Storalleit finben lieh baßer in ber 83ran5ungs3one,
währenb |ie im ruhigen SOteer leicht abltcrben. Unb burdj
bie IRiffe, bie bie Storalten bauen, forgen lie für bie fffort»
bauer ber 33ranbungsberoegung!

Knblid) oerbanten wir ben tUteereswellen jene mädjtigen
Strömungen, bie auf weite ßanbftridje oon flimabejtim
menbem Kinfluß finb. 3nbirelt hilft freilich ber SBinb mit,
bie 3l3ellcn unb SBogen aber |inb es, bie bie 33ewegung
weitertragen. 3Bir erinnern an ben ©olfftrom. Die gleich
mäßigen, 3iemlidj ftarlen 813inbe über weite ©eb'e'e bes
Curaus oerurfadjen in ber tßallatregion eine Itarïe töfcercs
Itrömung, bie fid) über ben 8ltlanti|d)en O3eon bis nad)
Kuropa unb in ben hohen Dlorben auswirft. Sie bringt
bie warmen 3Ba||er ber atlantischen Stü|ten her, m'.Ibert bas
Stlima, ermöglidjt eine 33egetation aud) in nörblichen
33rciten. So finb in Kuropa in 83reitengraben ooltreidje
Sieblungcn, wo auf ber amerifani|chen Seite Kis unb Schnee
ihr Itänbiges ^Regiment führen. Ks ift baher begreiflld),
wenn bie 8lmerifaner bem ©olfftrom eine anbere Dîidjtung
geben möchten.

Stunbe um otunbe, Dag um Dag, rollen mit Itets
gleichbleibenber SBudjt bie 83ranbungswellcn an bie Stültcn-
Kin gewaltiger, feit 3ahrtau;enben be|teh,enber Stampf fpielt
lid), ba ab, wie er größer unb großartiger nidjt gebadjt
werben fattn. Unermüblid) nagen bie 3BeIlen am härteren
©eftein. Sanbförndjen um Sanbförndjen wirb ausgewafchen,
ber gaii3e Uferfellen unterhöhlt, bis er eines Dages bon
nernb ein|tüi'3t. Unb lofort linb bie 213ogen gur Stelle,
um bas 3;r|törungswerf fort3u|etjen. Ks ift, wie Otto 83a
|d)ing lagt, ein ungleicher Stampf, ber |id> ba abfpiclt,
bcnit bie gellen haben nur einen pallioen ÎBiberltaub 3u
leiften, währenb bie 8ßcllen als ber aggreffioe Deil immer

Oie kennen

NZecresbranclung Nach einer kllnlUcrischen Nujnvhme

könne nicht kommen, er sei furchtbar müde. Oder sagen Sie,
ich sei tot. Ja, ja, sagen Sie ihnen ganz einfach, ich sei

tot, dann werden sie schon gehen!" Entseht entfernten sich

die Frauen. Kein Zweifel, er war nicht mehr bei sich.

Doktor Niederer streckte sich wieder aus und schlief so-

fort ein, die Tropfen wirkten noch nach. (Schluß folgt.)
»»» i »»»umm ««»

Es wogt das Meer!
„Plätschernd wirft von West der Wind,
Fröhlich spielend wie ein Kind,
Well' aus Well' an Deichesrand,
Spinnend Band um Silbeiband",

Ernst Schmid,

Es ist etwas Eigenartiges um die Wogen und Wellen
des Meeres. Stundenlang kann man am Strande stehen,
kann dem Wellenschlag zusehen, der in regelmäßigem Wechsel
das Ufer bespült- Heute verebben sie leis und leicht am
sandigen Strand, atmen ungeheure Ruhe, jene Ruhe, von
der Nikolaus Lenau singt:

„Sturm mit seinen Donnerschlägen
Kann mir nicht wie du
So das tiefste Herz bewegen,
Tiefe Meeresruh."

Morgen aber kräuselt ein sanfter Wind die Wellen-
berge, krönt sie mit weißem Schaum, wirft sie höher und
höher, daß sie deine Füße belecken. In diesem Wechsel liegt
die Anziehungskraft des Meeres, die mit jener des Gebirges
zu Wetteifern vermag, die in ihren Bann zwingt, die die
Menschen, die je dieses Spiel genossen, stets wieder ans
Meer lockt. Von dem Wechselspiel geht eine Kraft aus,
die stärkt und hebt. Und welch' feine Bilder der eleman-
taren Wucht bietet erst das Sturmgebraus, bietet die wilde
Brandung der felsigen Steilküsten, die meterhoch den weißen,
gischtigen Schaum dir ins Gesicht schleudert!

Gar selten ist das Meer ganz ruhig. Immer hat es

Wind oder leichte Brisen, die die Meeresoberfläche m Be-
wegung halten. Sie wirken selbst in windstillen Stunden
in langen, langsamen Schwingungen nach und vermögen

dann in regelmäßigen
Abständen jene Herr-
lichen, schaumlasen,
blauen Wellenberge zu

erzeugen, die das Ent
zücken der Badenten
bilden. Berühmt sind
diese Wellen unter dem
Wendekreis des Kreb
ses zur Zeit der Herbst-
windstillen, in dem sich

zum Golf von Dänen
verengenden Teile des
Antillen necres, die
alles wegzufeeen dro
Heu und die doch so

harmlos sind.

Die Wellen und
Wogen des Meeres
sind schon oft Gegen-
stand eingehender wis
scnschaftlicher Studien
gewesen- Die Auswir-
kung ist nämlich volks-
wirtschaftlich vi l be-
d uiungsvcller als man
anzunehmen gcne'gt ist-

Nicht die ab und zu
verheerende Natur-

c,5. von oàco- gemalt ist in erste Li-
nie zu stellen. Die

Wellen haben auch eine segenspendende Seite. Die Wogen-
bildung vergrößert die Berührungsfläche von Wasser und
Luft ganz beträchtlich. Das ermöglicht dem Wasser die
Aufnahme eines größeren Quantums Sauerstoff aus der
Luft. Der größere Sauerstoffgehalt des Wassers aber wirkt
sich in der Entwicklung des tierischen Lebens im Meer
günstig aus. Dort also, wo die Sauerstoffabsorption sehr
kräftig ist, ist auch das tierische Leben sehr üppig- Die
schönsten Korallen finden sich daher in der Brandungszone,
während sie im ruhigen Meer leicht absterben. Und durch
die Riffe, die die Korallen bauen, sorgen sie für die Fort-
dauer der Brandungsbewegung!

Endlich verdanken wir den Meereswellen jene mächtigen
Strömungen, die auf weite Landstriche von klimabestim
mendem Einfluß sind. Indirekt hilft freilich der Wind mit,
die Wellen und Wogen aber sind es, die die Bewegung
Weitertragen. Wir erinnern an den Golfstrom. Die gleich
mäßigen, ziemlich starken Winde über weite Geb'e'e des
Ozeans verursachen in der Passatregion eine starke Meeres-
strömung, die sich über den Atlantischen Ozean bis nach
Europa und in den hohen Norden auswirkt. Sie bringt
die warmen Wasser der atlantischen Küsten her, mildert das
Klima, ermöglicht eine Vegetation auch in nördlichen
Breiten. So sind in Europa in Breitengraden volkreiche
Siedlungen, wo auf der amerikanischen Seite Eis und Schnee

ihr ständiges Regiment führen. Es ist daher begreiflich,
wenn die Amerikaner dem Golfstrom eine andere Richtung
geben möchten.

Stunde um Stunde, Tag um Tag, rollen mit stets
gleichbleibender Wucht die Brandungswellen an die Küsten-
Ein gewaltiger, seit Jahrtaufenden bestehender Kampf spielt
sich da ab, wie er größer und großartiger nicht gedacht
werden kann- Unermüdlich nagen die Wellen am härtesten
Gestein- Sandkörnchen um Sandkörnchen wird ausgewaschen,
der ganze Uferfelsen unterhöhlt, bis er eines Tages don
nernd einstürzt- Und sofort sind die Wogen zur Stelle,
um das Zerstörungswerk fortzusetzen. Es ist, wie Otto Ba-
sching sagt, ein ungleicher Kampf, der sich da abspielt,
denn die Felsen haben nur einen passiven Widerstand zu
leisten, während die Wellen als der aggressive Teil immer
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